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Grußwort
der Sächsischen
Staatsministerin 
für Wissenschaft
und Kunst

Am Anfang stand die Überzeugung, Tradition 

bewahren und vermitteln zu wollen; doch bald 

schon reifte das Bewusstsein, auch aktuelle 

Entwicklungen aufzugreifen und mit zu gestal-

ten. Beide Leitideen prägen das Deutsche 

Institut für Animationsfilm e.V. (DIAF) seit 

nunmehr 25 Jahren und tragen maßgeblich zu 

der beeindruckenden Erfolgsgeschichte des 

Hauses bei.

Mit Engagement und Weitsicht wurde 1993 

der Nachlass des DEFA-Studios für Trickfilme 



4

3



5

in Dresden als Gründungsbestand in das DIAF 

überführt. Das Konzept hierfür und die Um- 

setzung wurden von Beginn an vom Freistaat 

Sachsen begleitet und gefördert. 

 

Das Bewusstsein um die Bedeutung dieses 

nationalen audiovisuellen Erbes ist bei allen 

Beteiligten tief verankert. Aus dieser Haltung 

heraus erklären sich zahlreiche Maßnahmen, 

die der Bewahrung und der Erforschung des 

Bestandes dienen. Stets gilt es, die wissen-

schaftlichen und konservatorischen Ergebnisse 

der Öffentlichkeit zugänglich zu machen: Re- 

cherchedatenbank, Publikationen, Ausstel- 

lungen und Filmpräsentationen bezeugen dies 

nachhaltig. 

Ich bin allen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern für ihre wertvollen, wissenschaftlichen 

Beiträge zur Filmgeschichte aber auch für ihr 

außerordentliches Engagement in Fragen der 

kulturellen Bildung sehr dankbar.

Neben dem eher historisch ausgerichteten 

Selbstverständnis entwickelte sich im DIAF 

schon bald eine offensive Einstellung zu 

aktuellen Entwicklungen im Genre des 

Animationsfilms. Nach und nach erfolgte die 

Einbindung in nationale und internationale 

Netzwerke, Gremien und Institutionen. 

Die Teilhabe daran und die daraus resultieren-

den Gestaltungsmöglichkeiten nutzte das DIAF, 

um sich als gewichtiger sächsischer Vertreter 

der Filmbranche zu etablieren. 

Wie kaum ein anderes Bundesland fördert 

Sachsen seine facettenreiche Kunst- und 

Kulturlandschaft. 

Mit Partnern wie dem DIAF gelingt es, über die 

Landesgrenzen hinweg zu wirken. 

Auch dafür sei herzlich gedankt.

Allein den Status quo zu halten entspräche 

nicht dem Geist des DIAF. 

Neue Herausforderungen, Projekte und Kon-

zepte prägen die Tagesordnung. Bewährte 

Kooperationen, wie etwa mit den Technischen 

Sammlungen Dresden, weiter zu entwickeln, 

neue Zielgruppen anzuwerben und weitere 

Nachlässe wissenschaftlich zu erschließen seien 

exemplarisch aus der langen selbst verfassten 

To-do-Liste des Hauses genannt.

Im Zeitalter der Digitalisierung gilt es, die 

bereits in diesem Bereich initiierten Vorhaben 
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konsequent weiterzuführen und auszubauen. 

Digitalisierung ermöglicht Bestandsschutz und 

Bestandspflege, erleichtert wissenschaftliche 

Bearbeitung und eröffnet zukunftsorientierte 

Präsentationsformen – gemäß den eingangs 

beschriebenen Leitideen des DIAF.

Ich wünsche dem DIAF, dass die bereits seit  

25 Jahren anhaltende Erfolgsgeschichte auch 

zukünftig eine Fortsetzung findet. 

Dr. Eva-Maria Stange

Sächsische Staatsministerin 

für Wissenschaft und Kunst 
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Wenn im Jahr 2018 das Europäische Jahr des 

Kulturellen Erbes gefeiert wird, kann das in 

Dresden beheimatete Deutsche Institut für 

Animationsfilm auf ein Vierteljahrhundert 

eigene Geschichte zurückblicken. 

Diese Geschichte haben wir dem kulturellen 

Erbe einer anderen renommierten Institution  

zu verdanken: dem Dresdner DEFA-Studio für 

Trickfilme. 

Filme wie Die fliegende Windmühle hinter- 

fragen Selbstverständlichkeiten, sorgen für 

Heiterkeit und Nachdenklichkeit zugleich. 

Die Windmühle 
昀氀iegt noch immer
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Generationen von Kindern und Erwachsenen 

sind mit den hochprofessionell und liebevoll 

erarbeiteten, kurzen und langen Filmen 

großgeworden und noch heute flimmert der 

eine oder andere Film des Trickfilmstudios aus 

vergangenen Jahrzehnten über die Bildschirme. 

Das Erzählen von Geschichten, das Transpor-

tieren vielfältiger Sichtweisen auf unsere Welt, 

das leistet der Animationsfilm, unabhängig von 

der technischen Entwicklung.  

Dieses kulturelle Erbe nicht nur in Kühlkam-

mern zu bewahren, sondern einem Museum 

ähnlich zu erforschen, zu präsentieren und zu 

unterschiedlichsten Ereignissen zu vermitteln, 

hat sich das DIAF zur Aufgabe gemacht und 

wird dafür durch das Amt für Kultur und 

Denkmalschutz der Stadt Dresden als Kultur-

einrichtung gefördert.

 

Mit den Technischen Sammlungen der Stadt 

Dresden im Ernemann-Bau hat sich über zwei 

Jahrzehnte eine Partnerschaft für Sonderaus-

stellungen an einem der authentischsten Orte 

der Film- und Kinogeschichte in Dresden ent-

wickelt. 

Im Namen der Landeshauptstadt Dresden 

danke ich allen, die in den vergangenen 

25 Jahren das audiovisuelle Erbe des DIAF 

behütet und betreut haben sowie allen 

weiteren Unterstützern. 

 

Ich wünsche dem DIAF auch für die näch-

sten Jahrzehnte die nötige Kraft und Unter-

stützung, damit nachfolgende Generationen 

an Filmemachern und Zuschauern von 

diesem Erbe partizipieren können. 

 

 

 
Annekatrin Klepsch

Zweite Bürgermeisterin der Landeshauptstadt 
Dresden
Beigeordnete für Kultur und Tourismus
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Das Deutsche Institut für Animations昀椀lm feiert 

ein Jubiläum. Seine Gründung vor 25 Jahren ist 

eng verwoben mit der Abwicklung des  

Dresdner Trick昀椀lmstudios der DEFA.

Einige von dieser Maßnahme berührte Trick- 

昀椀lmer überwanden damals ihre Betroffenheit 

und bewahrten große Teile der materialisierten 

Hinterlassenschaft vor der Entsorgung. Eine 

Aktion, die spontan entstand und geprägt war 

von Improvisation, 昀氀exibler Organisation und 

erheblichem Zeitdruck.

 

Beim Entleeren der Studioräume ging es nicht 

zimperlich zu, so dass einige Objekte aus den 

bereit gestellten Containern vor dem Abtrans-

port gerettet werden mussten. 

Es handelte sich um Entwürfe und Zeich- 

nungen, um Dekorationen, um Phasenzeich-

nungen und fertig colorierte Zeichentrickfolien, 

aber auch um Filmkopien, Tonaufzeichnungen 

und Partituren. 

Zugleich entstand die Frage, wohin damit. 

Abtransport und Lagerung galt es zu bewerk-

stelligen, aber auch Sichtung, Kennzeichnung 

und Einordnung. 

Zum Geleit
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Von Anbeginn zielte die Aktion nicht dahin, ein 

kulturelles Reservat zu errichten und zu vertei- 

digen, sondern eine deutsche Kulturleistung der 

Nachwelt als Erbe zu erhalten.

Dies war damals nur durch die Gründung eines 

gemeinnützigen Vereins möglich. Nach nun-

mehr fünfundzwanzig Jahren verfügt das 

Deutsche Institut für Animations昀椀lm e.V., 

kurz DIAF genannt, über ein bedeutendes 

Archiv, über fest angestellte Mitarbeiter und 

viele freiwillig mitwirkende Vereinsmitglieder. 

Die geretteten Objekte des Trickfilmstudios 

der DEFA bilden das Herzstück für die Aus- 

stellungstätigkeit und die wissenschaftliche 

Aufarbeitung einer Epoche des deutschen 

Animationsfilms, die maßgeblich von den 

Mitarbeitern der DEFA geprägt wurde und alle 

manuellen Tricktechniken umfasst. 

Wenn von einem Herzstück zu sprechen ist, soll 

das heißen, die Tätigkeit des DIAF ist umfas-

send auf das Trickfilmschaffen in ganz Deutsch-

land gerichtet. 

Eingedenk dieser Aufgabenstellung beschloss 

der Vorstand einmütig, eine Publikation auf den 

Weg zu bringen, die das Wirken des DIAF 

größerer Öffentlichkeit zugängig machen kann. 

Auch bei der Namensgebung herrschte Einig-

keit. Als TRICKFILMBRIEF mit fortlaufender 

Nummerierung, da kein periodisches Erschei-

nen geplant ist, wird diese Publikation in Form 

eines gedruckten Heftes und selbstverständlich 

digital auf der Website des DIAF e.V. den 

Adressaten angeboten. 

Hier ist nun der TRICKFILMBRIEF Nr. 1 – und

er ist dem 25. Jahrestag des DIAF gewidmet. 

Warum TRICKFILMBRIEF? 

Ehe sich in den siebziger Jahren des vorigen 

Jahrhunderts der Begriff Animationsfilm im 

Deutschen zu etablieren begann, nannte man 

all die einzelbildweise hergestellten Streifen 

Trickfilme. Auch heutzutage ist das Wort noch 

8
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republikanische Sandmännchen-Sendung 

inszenierte. Als Zeitschrift des Verbandes 

erschienen in den siebziger Jahren in der 

Bundesrepublik und in Westberlin in unregel-

mäßiger Folge die TRICKFILMBRIEFE als ein 

Austauschmedium zwischen den bundesdeut-

schen Filmemachern, die mit Phasengestaltung 

und Einzelbildaufnahme befasst waren.

In den Heften wurden technische Probleme 

erörtert, gefachsimpelt, über Festivals berichtet,

im Umlauf, denn wir sagen Zeichentrickfilm, 

Puppentrickfilm u.s.w. 

Heute wissen wir, dass dieser Prozess in der 

Bundesrepublik Deutschland ganz ähnlich 

verlief wie in der DDR. Damals aber gab es nur 

wenig Kontakte zwischen den Trickfilmern 

beider deutscher Staaten. In der Bundesrepublik 

gründete sich im Dezember 1974 der »Deut-

sche Trickfilmverband e.V.«. Einer der Initiatoren 

und der erste Vorsitzende war der Regisseur 

Herbert K. Schulz, der das Trickfilmhandwerk 

bei der DEFA gelernt hatte und die bundes- 

10

9



16

aber auch freie Kapazitäten und Stellen annon-

ciert. 

In der DDR gab es zwar ein großes Trickfilmstu-

dio, aber Publikationen der Trickfilmer und 

Gestalter erschienen verstreut in verschiedenen 

Zeitschriften. So gesehen sind die TRICKFILM-

BRIEFE von damals eine wichtige Quelle für die 

gesamtdeutsche Forschung von heute. 

Die künftigen TRICKFILMBRIEFE des DIAF e.V. 

wollen daran anknüpfen, Ergebnisse der 

Forschung veröffentlichen, den Meinungs- 

austausch befördern und dazu beitragen, den 

rasanten technischen Fortschritt bei Herstellung 

und Rezeption zu reflektieren. 

Dazu gehören auch solche Fragestellungen, wie 

die Erfahrungen des manuellen Animationsfilms 

im digitalen Zeitalter zu nutzen sind, welche 

Aspekte der Animation für die Programmierung 

von Spielen oder zur Darstellung dokumentari-

scher Zusammenhänge zur Anwendung  

kommen. Die TRICKFILMBRIEFE des DIAF e.V. 

stehen jedem offen, der etwas zu sagen oder 

zu fragen hat. Nutzen wir also diese Gelegen-

heit für ein produktives Miteinander.

Jörg Herrmann
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Da gab es in Dresden zwei VEB, die nach der 

Wiedervereinigung von der Treuhand abgewi-

ckelt wurden: VEB DEFA-Studio für Trickfilme, 

VEB Pentacon Dresden. Da gab es neben den 

abgewickelten Mitarbeitern der DEFA noch so 

viele »dreidimensionale Materialien«, die auch  

abzuwickeln waren.

Die »Zweidimensionalen« fanden ihren Platz im 

Bundesfilmarchiv. Aber wohin mit den Fotos, 

Zeichenfolien, Flachfiguren, Püppchen, Hand-

puppen, Silhouetten, Bauten, Kameratischen, 

Scheinwerfern, Zeichentischen, den

35-mm-Kopien und anderen Überbleibseln aus 

jahrzehntelanger Filmarbeit? 

Da ließen sich doch einige aus dem ehemaligen 

VEB Pentacon im altehrwürdigen, aber maro-

den Ernemannbau, sei es aus Mitleid, sei es  

vorausschauend, von einigen aus dem ehemali-

gen VEB DEFA-Studio, nunmehr ABMs, be-

schwatzen, zwecks Unterbringung dieser 

vielleicht erhaltenswerten, der Archivierung 

werten Materialien, ein paar der ehemaligen 

Produktionsräume zur Verfügung zu stellen. 

Die Räumlichkeiten mussten einige Male 

gewechselt werden, so wie der Status des 

ehemaligen VEB Pentacon wechselte und das 

Gebäude 1993 schließlich und glücklicherweise

Abfall der Treuhand 
in treuen Händen
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zur Herberge der Technischen Sammlungen der 

Stadt Dresden wurde. Der Status der um die 

Bestände bemühten ehemaligen DEFA-Mitar-

beiter wechselte ebenfalls bis zur Gründung 

des Deutschen Instituts für Animationsfilm e.V. 

am 16. November.1993.

Das DIAF hat so Vielen und für so Vieles zu 

danken. Für Unvoreingenommenheit, Uneigen-

nützigkeit, Entschlusskraft. Dienst nach Vor-

schrift hätte nimmermehr gereicht,  

und welche Vorschrift hätte das sein sollen?

Aber so wie der ruinöse Ernemann-Bau zum 

bemerkenswerten Industriedenkmal avancierte, 

entwickelten sich die Technischen Sammlungen 

Dresden, ehemals Polytechnisches Museum, 

zu einem länderübergreifend bedeutsamen, 

mit seinen Ausstellungen schlicht bewunderns-

werten Museum für Wissenschaft und Technik. 

Und das mit seinen Beständen dort unterge-

brachte DIAF vollzog peu à peu die Wandlung 

vom Rettungsdienst zur Archiv- und  

Forschungseinrichtung.

Zugegeben: Zunächst war bei den Abgewickel-

ten vielleicht mehr Sentiment als Fachwissen im 

Spiel gewesen, wenn es um Entscheidungen 

zur Bergung und Erhaltung der Objekte ging. 

Wie hätte es auch anders sein sollen? 

Da wurden laufend Erinnerungen wachgerufen.

Da hatte man vor Augen, was vor -zig Jahren 

einmal viel Freude bereitet oder viel Streit 

hervorgerufen hatte. 

Denn Film, und insbesondere der Animations-

film, ist ein Metier, in dem, soll denn ein 

akzeptables Ergebnis herauskommen, Koryphä-

en verschiedenster Couleur zur Einheit ver-

schmelzen müssen.  

13
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Aber Seriosität und Fachwissen waren bald zur 

Hand und begründeten den Ruf des DIAF als 

Hort von Trickfilmmaterialien. 

Die mittlerweile länderübergreifende und vor 

allem Ost-West-vereinende Ausstrahlung ist 

insbesondere daran auszumachen, dass ihm 

Animationsfilmer aus etlichen Bundesländern, 

oder deren Erben, inzwischen ihre Archivalien 

anvertraut haben und sich Weiteres laufend 

ankündigt. Ein deutsches Institut also. 

Institutionell gefördert vom Sächsischen Staats-

ministerium für Wissenschaft und Kunst und 

dem Kulturamt der Stadt Dresden. 

Eine Einrichtung, die am Bundesförderpro-

gramm »Kultur in den neuen Ländern« mit 

250.000 DM partizipieren und beitragen durfte, 

einen Ernemann-Produktionsraum zur Dauer-

ausstellung herzurichten.  

Das Feld, das es wissenschaftlich zu bearbeiten 

gilt, ist mit der Digitalisierung unermesslich 

gewachsen und wird mehr und mehr zur 

Herausforderung für den e.V., einen Verein, 

ein anderer Gründungsstatus bot sich nicht an, 

der sich Vereinsmeierei nicht leisten kann und 

darf. 

Denn es braucht den weiteren Anstieg, bis das 

Institut einmal einen so eindrucksvollen Über-

blick über Geschichte und Gegenwart des 

deutschen Animationsfilms zu leisten vermag, 

wie ihn der Ernemann-Turm über die Landes-

hauptstadt Dresden bietet.

Hedda Gehm 
14
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DIAF forever Mein Blick zurück ins DIAF-Gründungsjahr 1993 

führt in eine Zeit der Um-, Auf- und Abbrüche 

auch auf dem Gebiet der künstlerischen Arbeit, 

der kulturpolitischen Administration, der Me- 

dienpädagogik und des Kulturmanagements. 

In Leipzig – hier liegt zwangsläu昀椀g der Aus-

gangspunkt meiner Betrachtung –, also in der 

selbstverstandenen Heldenstadt der friedlichen 

Revolution war seit Anfang 1990 am Runden 

Tisch Kultur verhandelt worden, welche neuen 

Initiativen zu fördern wären. 

Anregungen boten erste West-Studienreisen, 

gefolgt von Tagungen und Seminaren etwa der 

Kulturpolitischen Gesellschaft, der Bundesverei-

nigung Soziokultureller Zentren, des Deutschen 

Kinder- und Jugend昀椀lmzentrums oder des 

Bundesverbands Jugend und Film (alle West) in 

Sachsen; ein Zitat bleibt unvergesslich: 

»Die Ausbildung neuer Sozialpädagogen ist 

eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme für arbeits-

lose Sozialpädagogen!« Eher linke West-Promis 

wie Günter Grass und Rainer Langhans kamen 

nach Leipzig, um Revolutionsklima zu atmen. 

Gleichzeitig waren die überkommenen Struk- 

turen ostdeutscher Kommunalkultur den neuen 

Entscheidern nicht vermittelbar,
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ein »Kabinett für Kulturarbeit« etwa hatte in 

Deutschland-West schlicht keine Entsprechung. 

In Leipzig wurde den kommunalen Einrich- 

tungen der Basiskultur die bis dahin bestehen-

de relative Eigenständigkeit genommen, die 

Mitarbeiter im neuen Kulturamt konzentriert, 

welches daraufhin unter Blähung litt. 

In der Folge war die Privatisierung kommunaler 

Kultur- und Jugend-Einrichtungen in vollem 

Gange; im Neubau- und nachmaligen Krisenge-

biet Leipzig-Grünau fand sich der »Leit-Jugend-

klub Metrum« als bayerische Bierkneipe wieder, 

andere Klubs wurden zu Automaten-Spielhal-

len. 

Meine KollegInnen vom Jugendklubhaus 

»Walter Barth« erfuhren aus der Bild-Zeitung 

von ihrer Kündigung. Zukunftsangst trug zur 

Gründung eines »Vereins der KulturarbeiterIn-

nen e.V.« bei (erst kürzlich abgewickelt). 

Gleichzeitig erfanden sich die Stadtteil-Kultur-

häuser »Anker«, »Nationale Front« und »Erich 

Zeigner« eine Zukunft als erfolgreiche Soziokul-

turelle Zentren (Letztere als »NaTo« und 

»Eiskeller«); das »Haus der Volkskunst« wurde 

zum »LOFFT« (Leipziger Off-Theater). 

In Analogie zum »Haus der Demokratie«, das 

aus dem Gebäude der SED-Stadtleitung 

hervorgegangen war, entstand im Haus der 

FDJ-Stadtleitung der Dach-Verein »Kinder- 

und Jugend-Villa« mit Kinderladen und 

»Multimedienwerkstatt Die Fabrik«. Mit 

»Werk II« am Connewitzer Kreuz schließlich 

bekam dann auch Leipzig seine erste 

Kultur-Fabrik nach bundesdeutschem 

Vorbild.

Neben diesen kommunalen Prozessen 

standen insbesondere die bis 1990 privile-

gierten bezirklichen und zentralen DDR-Insti-

tutionen von Anfang an unter Generalver-

dacht und wurden abgewickelt. Freigesetzte 

Mitarbeiter konstituierten mehrere bürger- 

liche Vereine, einerseits als Auffang-Kon- 

struktion auf ABM-Basis, andererseits zum 

Transfer der Fachaufgaben in die neue Zeit. 

So gründeten abgewickelte MitarbeiterInnen 

der DDR-Landwirtschaftsausstellung »agra« 

in Leipzig-Markkleeberg den Verein »Kultur- 

und Umwelt-Park agra e.V.«, dem es dank 

Förderung durch das Sächsische Staatsminis-

terium für Umwelt und Landwirtschaft 

gelang, ein »Deutsches Landwirtschafts-

museum« neu bauen zu lassen.  
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Gleichzeitig setzte sich der ehemalige Traktorist 

Gerhard Irmler für die Hinterlassenschaft des 

professionellen agra-Filmstudios ein und ließ für 

die Kino-Kopien sogar eine Kühlzelle errichten; 

die Original-Negative überdauerten in einer 

Garage. 

Allerdings erwies sich die Idee, die Landwirt-

schafts-Filme gewinnbringend zu vermarkten, 

nicht als tragfähig, und auch das neue Museum 

versagte in der gesamtdeutschen Konkurrenz. 

1999/2000 musste das Staatsarchiv Leipzig u. 

a. die Filme sichern. Die keineswegs selbstver-

ständliche Voraussetzung dazu existierte in 

Gestalt der »Kommunalen Medienwerkstatt«, 

die 1997 als Sachgebiet »Audiovisuelle Medi-

en« im Staatsarchiv Leipzig aufgegangen war. 

Sieben Jahre zuvor hatte die »Kommunale 

Medienwerkstatt«, ihrerseits entstanden aus 

dem Sachgebiet Film/Foto des Stadtkabinetts 

für Kulturarbeit, bereits das »Bezirks昀椀lmstudio 

Leipzig« aufgefangen, einen Bereich des Be- 

zirkskabinetts für Kulturarbeit, einschließlich 

dessen regionaler Filmsammlung im Umfang 

von über 1.000 Rollen; diese wurden vom 

Staatsarchiv Leipzig beansprucht.

Ein ähnlicher Verlauf wie bei der »agra« traf 

das Zentralhaus für Kulturarbeit der DDR in 

Leipzig, eine Einrichtung des Ministeriums 

für Kultur, gewissermaßen das »zentrale 

Kabinett für Kulturarbeit«. 

Abgewickelte MitarbeiterInnen gründeten 

den Verein »Soziokulturelles Bildungszen- 

trum Leipzig e.V.«, bemühten sich unter der 

Leitung des früheren Chef-Medientechnikers 

Günter Börner um die Transformierung der 

»Arbeitsgemeinschaften des künstlerischen 

Volksschaffens« in bürgerliche Vereine und 

öffneten ihr Haus mit Galerie und Café- 

Betrieb. 

Und obwohl dieser Verein schon 1994 

wirtschaftlich am Ende war, ist ihm die 

weitgehende Erhaltung der künstlerischen 

Sammlungen zu danken, die teilweise der 

Akademie der Künste in Berlin übergeben 

wurden. 

Hingegen wurde die tanzwissenschaftliche 

Sammlung, darunter die 昀椀lmische Dokumen-

tation, zunächst vom Verein »Tanzarchiv 

Leipzig« verwertet, musste inzwischen 

jedoch durch das Universitätsarchiv gesichert 

werden. Das Zentrale Amateur昀椀lmarchiv 

schließlich, ein einzigartiger 16-mm-Bestand 
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im Umfang von 2.000 Rollen, wurde 1994 auf 

Betreiben des Sächsischen Staatsministeriums 

für Wissenschaft und Kunst zunächst durch die 

Kommunale Medienwerkstatt Leipzig im 

Verbund mit Titanic Film Club (im Interessen-

verband Filmkommunikation Sachsen e.V.) 

für Sachsen gesichert und 1997 ebenfalls vom 

Staatsarchiv Leipzig beansprucht.

Obwohl diese Beispiele für das Scheitern von 

DDR-Institutionen nach dem Umbruch 1990 

stehen, wäre der Eindruck von Zwangsläu昀椀g-

keit falsch. 

Wenn taugliche Konzepte in der Schublade 

lagen, konnte im Einzelfall Neues entstehen, 

wie etwa am Zentralinstitut für Jugend- 

forschung in Leipzig, das zum Ausgangspunkt 

der BIP-Kreativitätsgrundschule wurde. 

Gleichzeitig wird klar, welche große Bedeutung 

die Förderung des Freistaats Sachsen für die 

Sicherung von vagabundierenden Filmbestän-

den nach 1990 gehabt hat; und schließlich, 

dass im entscheidenden Moment Privatperso-

nen und Vereine Verantwortung übernommen 

und die Lücke überbrückt haben, bis staatliche 

Zuständigkeit festgestellt und Handlungsvermö-

gen hergestellt war.

Nach dieser langen Herleitung könnte die 

Frage aufkommen, was Leipziger Händel 

und Verwerfungen für das DIAF in der 

Landeshauptstadt anlässlich dessen 

25-jährigen Bestehens bedeuten könnten. 

Selbstverständlich soll und kann die 

DIAF-Story nur von dessen Dresdner Prota- 

gonisten geschrieben werden. Auch ist der 

Arbeitsgegenstand des DIAF nicht genau 

identisch mit der De昀椀nition von Archivgut, 

wie sie eine staatliche Einrichtung im 

engeren Sinne formulieren würde. 

Schon deshalb wäre es sicherlich falsch, für 

die nächsten 25 Jahre die Überführung der 

fragilen Vereins-Konstruktion in staatliche 

Verantwortung das Wort zu reden (– zumal 

auch diese kein sicherer Hafen wäre, wie 

man sah).

Eine Besonderheit des DIAF ist es ja gerade, 

als ehrenamtlich geführter Verein mit häu昀椀g 

wohl auch prekär beschäftigten Mitarbeite-

rInnen das Sammlungskonzept entwickelt 

und vorangetrieben zu haben, der Dresdner 

Kompetenz für Animations昀椀lm eine Heim-

statt zu geben und so das kulturelle Leben 

der Landeshauptstadt zu bereichern.  
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Es sind nicht allzu viele Vereine übriggeblieben 

aus der wilden Anfangszeit; diese wenigen 

sollten von der Öffentlichkeit dankbar wahrge-

nommen und für die Zukunft sichergestellt 

werden.

Ich wünsche dem DIAF mehr Unabhängigkeit 

von kurzatmigen Förderzyklen, die erfolgreiche 

Bewältigung generationsbedingter Umbrüche 

und schließlich ein gutes Händchen für das 

Digitalzeitalter.

Stefan Gööck
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Von 1976 bis 1991 habe ich im DEFA-Trick-

昀椀lmstudio Dresden  gearbeitet. Die meiste Zeit 

in leitender Position, ab 1988 dann als Regis-

seurin.

 

Obwohl diese DEFA-Jahre aus bekannten 

Gründen nicht immer kon昀氀iktlos verliefen, 

hat mir meine Arbeit Spaß gemacht. Meistens 

jedenfalls. Als es mit der DEFA dann zu Ende 

ging, sah es für mich wie für fast alle ehema-

ligen DEFA-Kollegen erst einmal ziemlich trist 

aus. Den jämmerlichen Gang zu einem blauen 

Hochhaus, genannt Arbeitsamt, gelegen in 

der Nähe des Dresdner Zoos, werde ich nicht 

vergessen. 

 

Eine Etage des blauen Hochhauses war für 

Leute mit Hochschulabschlüssen reserviert, wo 

auch ich mich melden musste. Das Sitzen im 

Warteraum, zusammen mit anderen trübsinni-

gen Akademikern – ein Trauerspiel. 

Zum Glück sollte dieses Trauerspiel nicht ewig 

währen, denn ich bekam bald ein Angebot des 

Fernsehens für zwei Dokumentar昀椀lme. Für sol-

che hatte ich mich auch schon zu DEFA-Zeiten 

interessiert, regelmäßig  und gern besuchte ich 

Grüße einer 
Nostalgikerin
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die Leipziger Dok昀椀lmwoche. Und schon in der 

Endzeit unseres Dresdner DEFA-Studios hatte 

ich mich als Regisseurin für das leider auch 

schon wackelnde DDR-Fernsehen mit ein paar 

Dokumentar昀椀lmen versucht. Ich entschied ich 

mich beru昀氀ich für den Dokumentar昀椀lm. 

Trotz dieser Entscheidung zögerte ich nicht 

– nein, es war für mich sogar völlig selbst-

verständlich – mit ein paar Dresdner Trick-

昀椀lm-Kollegen, ich glaube wir waren sieben 

– im November 1993 das Deutsche Institut für 

Animations昀椀lm aus der Taufe zu heben. 

Vorgeschlagen hatten diese Gründung Otto 

Alder und Thomas Basgier, zwei engagierte 

Kollegen aus dem Westen, Jörg Stüdemann, 

auch aus dem Westen kommend, damals aber 

Leiter des Medienzentrums PENTACON und 

Ralf Kukula, als lokaler Filmemacher.

 

Heute kann ich es ja gestehen: An ein langes 

Leben dieses DIAF hatte ich – ohnehin 

geborener Pessimist – damals nicht geglaubt.  

Denn es wurde in den ersten Jahren nach der 

Wende ja überall gegründet, was das Zeug 

hält. Und genauso schnell verschwanden viele 

dieser wunderbaren Gründungen wieder von 

der Bild昀氀äche. 

 

Wie schön, dass ich mich geirrt habe.

Aber wieso wurde und blieb ich über all die 

Jahre bis heute Vereinsmitglied beim DIAF?  

Hin und wieder fragte ich mich das. Denn bis 

auf einen Experimental昀椀lm und einen Doku-

mentar昀椀lm mit ein paar kleinen animierten 

Einstellungen mache ich bis heute immer noch 

ausschließlich Dokumentar昀椀lme.
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Kaum traue ich mich, die Vermutung auszu-

sprechen, dass es vielleicht etwas mit einem 

unbestimmten Heimatgefühl zu tun hat ?

 

Am meisten jedenfalls interessierten mich 

über all die Jahre die vom DIAF dargebotenen 

Ausstellungen. In den ersten Jahren gab es sehr 

viele davon: Gar manche fanden nicht nur in 

Dresden, sondern auch in anderen deutschen 

Städten, ja sogar im Ausland, Beachtung und 

Wertschätzung. Aber ich mochte auch die  

kleineren Ausstellungen, bei denen dieser oder 

jener ehemalige DEFA-Künstler seine privaten 

Kunstwerke zeigte. Manche Ausstellungen von 

lieben Kollegen wie Otto Sacher oder Klaus 

Eberhardt durfte ich einleiten. Auch ich selbst 

hatte die Ehre, 2005 meine Malerei zu präsen-

tieren.

 

Neben der Tatsache, dass ich es immer wieder 

anregend und bereichernd fand, in vielen 

DIAF-Ausstellungen neue und unbekannte 

Bildwelten kennenzulernen, gab es noch einen 

weiteren Grund, weshalb ich sie liebte: Immer 

trifft man dort ehemalige DEFA-Kollegen wie-

der. Ich freue mich über alle, die ich treffe,  

selbst über die, die mir zu DEFA-Zeiten nicht 

ganz so nahe waren. 2008 war ich Kuratorin 

einer DIAF-Ausstellung von Stanislav Sokolov 

aus Moskau, der durch anregende Koproduk-

tionen mit unserem Studio einen engen Bezug 

zu Dresden hat. Bis heute verbindet uns eine 

enge Freundschaft.

 

Es gab auch andere unerwartete Konstella-

tionen. Zum Beispiel hätte ich mir zu DDR-Zeit-

en beim Besuch der Leipziger Dok昀椀lmwoche 

niemals vorstellen können, dass dieser verrückte 

Künstler Helmut Herbst aus dem Westen, den 

ich dort kennenlernte, 2010 einmal höchst-
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persönlich in Dresden erscheinen würde, um in 

der DIAF-Ausstellung »Autopsie von Fremd- 

bildern« seine Arbeit vorzustellen.

Gern erinnere ich mich auch an eine andere 

Ausstellung im Pirnaer Museum. Sie hieß »Aus-

昀氀ug zum Film« und ich durfte sie als Kuratorin 

betreuen. Hier wurden verschiedene Maler und 

Gra昀椀ker, die einmal wie Gudrun Trenda昀椀lov 

oder öfter, wie Lutz Dammbeck oder Achim 

Freyer für unser Studio gearbeitet hatten,  

mit aktuellen künstlerischen Arbeiten und his-

torischen Filmobjekten vorgestellt. 

Auch Gerd Mackensen, Helge Leiberg, Andreas 

Dress, Ulrich Lindner, Jürgen Böttcher und Maja 

Nagel gehörten zu den ausgestellen Künstlern. 

Ich habe von den Kollegen des DIAF immer 

Unterstützung erfahren – beim Ausstellungs- 

aufbau, bei der Bereitstellung von Figuren und 

Zeichnungen oder bei unterschiedlichsten Film-

präsentationen.

18 d
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Während ich mich hier an all das erinnere, fällt 

mir ein, dass ich mit vielen DEFA-Trick昀椀lm-Kol-

legen ohnehin immer wieder auch Arbeits- 

kontakte hatte. Als ich für die DEFA-Stiftung 

verschiedene Zeitzeugen-Porträts machte, also 

meine ehemaligen Kollegen besuchte und mit 

ihnen sprach, merkte ich erneut, wie wichtig 

die Arbeit in diesem DEFA-Trick昀椀lm-Studio für 

uns war. Und so ist es vielleicht dann doch 

nicht so verwunderlich, dass ich mich bis heute 

auch der Animations昀椀lm-Welt zugehörig fühle. 

Dafür Dank dem DIAF.

Marion Rasche
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Es war einmal ...

20

… zu den Zeiten, als das Wünschen nicht mehr 

geholfen hat, denn wenn es das hätte, dann 

wäre die Stadt Dresden heute um ein 

Filmstudio reicher. So aber …

Der Dresdner Westen scheint als Filmstandort 

immer schon attraktiv gewesen zu sein. In den 

30er und 40er Jahren des vergangenen Jahr-

hunderts produzierte die Firma Boehner Film 

auf dem Gelände der ehemaligen Ausspanne 

»Zum Reichsschmied« Filme. Keine Spiel昀椀lme, 

denn sie hatte sich den berühmten Spruch des 

bekannten deutschen Filmpioniers und Werbe-
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昀椀lmproduzenten Julius Pinschewer zu eigen 

gemacht: Wer nicht wirbt, der stirbt! Und so 

produzierte Boehner vornehmlich Werbe昀椀lme. 

Aber auch hier wurde schon mit Tricktechnik 

und Trick昀椀lmmitteln gearbeitet. Trick昀椀lme ent- 

standen, aber auch die sogenannten Kultur- 

昀椀lme, Propaganda-Streifen, Aufklärungs昀椀lme 

sowie Lehr昀椀lme für das Reichsluftfahrt- 

ministerium. 

Vor allem Letztere waren in der sowjetischen 

Besatzungszone für Filmemacher ein neuralgi-

scher Punkt ihrer Filmogra昀椀e. Nach Kriegsende 

zog die Firma dann folgerichtig mit Filmtechnik 

und einem treuen Mitarbeiterstamm nach 

Oberfranken und produzierte dort weiter. 

Auf dem traditionsreichen Gelände in Dresden- 

Gorbitz jedoch blieb man auch der Branche 

treu, es etablierte sich dort zuerst eine Zweig-

stelle von Sovexport昀椀lm, eine Vertriebsgesell-

schaft für sowjetische Filme, und danach eine 

Außenstelle des DEFA-Studios für populärwis-

senschaftliche Filme, die bis 1954 residierte, 

doch dann wegen mangelnder Wirtschaftlich-

keit ihre Zelte abbrechen musste.

Aber in Dresden sollte ein neues DEFA-Studio 

entstehen.  

Ein Erlass des Ministerrats der DDR aus dem 

Jahr 1955 formulierte es so:

»Die Außenstelle Dresden des VEB DEFA-Studio 

für populärwissenschaftliche Filme, Potsdam- 

Babelsberg, wird mit Wirkung vom 1.4.1955 

aus diesem Betrieb herausgelöst und unter dem 

Namen VEB DEFA-Studio für Trick昀椀lme mit dem 

Sitz in Dresden ein selbständiger volkseigener 

Betrieb.«  

(AO vom 15. Juni 1955 über die Bildung des 

VEB DEFA-Studio für Trick昀椀lme (GBl. II S. 221))

So fanden sich in Frühjahr 1955 auf dem 
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Dresdner Studiogelände rund 80 Leute ein,  

die dieses Gesetz mit Leben erfüllen sollten  

und wollten. Nur einige von ihnen konnten auf 

praktische Filmerfahrung zurückblicken. Dafür 

einte sie allesamt der Enthusiasmus, Trick昀椀lme 

für Kinder zu drehen. 

Einige hatten sich schon in Babelsberg oder 

Halle (Saale) Sporen im 昀椀lmischen Metier 

verdient. Unter ihnen die Regisseure, die später 

als die Gründergeneration in die Geschichte des 

Studios eingehen sollten. Kurt Weiler, aus einer 

jüdischen Familie stammend, war aus der 

englischen Emigration zurückgekehrt und hatte 

sich in Babelsberg an ersten Filmen versucht. 

Nun war er hier in Dresden im Puppentrick昀椀lm 

tätig.  

Ebenso Johannes Hempel, der sich selbst gern 

als »Vater des DEFA-Puppentrick昀椀lms« bezeich-

nete. Beides Puppentrickleute, die aber in ihren 

昀椀lmästhetischen Ansichten, den Puppen昀椀lm 

betreffend, Welten trennten. 

Steht Weiler heute noch für den künstlerisch 

ambitionierten Film, hat Hempel eine Laufbahn 

mit Brüchen zu verzeichnen. 

Auch aus Babelsberg war die Gruppe »Wir 

Fünf« gekommen, alles Absolventen der

22
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Kunsthochschule Burg Giebichenstein. 

Zur Gruppe gehörten: Otto Sacher, Katja und 

Klaus Georgi, Christl und Hans-Ulrich Wiemer. 

Sie hatten mit ihrem Debüt昀椀lm Die Geschichte 

vom Sparschweinchen erste Erfahrungen im 

Zeichentrick sammeln können.

Ebenfalls aus Babelsberg kam Lothar Barke, 

der eigentlich für die technischen Tricks in der 

Trickabteilung der DEFA verantwortlich war. 

Auch er hatte mit Katzenmusik schon einen 

eigenen Film vorzuweisen. Bereits hier wird an 

seinem gra昀椀schen Stil deutlich, woran er sich 

orientiert. Hans Fischerkoesen und Walt Disney 

sind unübersehbar seine Vorbilder.  

Klassische Animation und Design sowie perfek-

tes Timing, das alles behält er später konse-

quent bei und sein Publikum dankt es ihm. 

Nahezu jeder zweite seiner Filme avanciert zum 

Publikumshit.

Neben den »Babelsbergern« kommt ein junger 

Mann aus Halle in das neue Dresdner Studio, 

der sich einer ganz speziellen Trickspezies 

verschrieben hat. Sein Name: Bruno J. Böttge; 

seine Leidenschaft: der Silhouetten昀椀lm. 

Mit Die Bremer Stadtmusikanten und Der Teufel 

und der Drescher hatte er seinen künstlerischen 

Durchbruch geschafft. Er etablierte den Silhou- 

etten昀椀lm in Dresden, der in dieser Kontinuität 

nur noch von seinem Vorbild, der Trick昀椀lm- 

pionierin Lotte Reiniger, gep昀氀egt wurde.

24
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Ein Schüler Bruno J. Böttges, Jörg Herrmann, 

vertritt erfolgreich diese heute fast vergessene 

arti昀椀zielle Animations昀椀lmkunst immer noch im 

Dresden nahen Mediahaus Kreischa.

Von den 80 Angestellten, mit denen das neue 

DEFA-Studio am 1. April 1955 an den Start 

ging, waren elf Regisseure. 

Neben den schon Genannten kamen der 

Puppenspieler Erich Hammer, der als Regisseur 

das Genre der Handpuppe im Gorbitzer Studio 

festschrieb, und Herbert K. Schulz als weiterer 

Vertreter des Puppentricks hinzu.

Dem neuen Studio mangelte es an manchem,  

vor allem an der materiellen Basis: Technik und 

Ausstattung und letztlich auch an Erfahrung,  

aber all das wurde wettgemacht durch eine 

überreichliche Ausstattung der Macher mit 

Kreativität und Improvisionstalent. 

»Learning by doing«, so lautete die Devise, 

und der Erfolg gab dem Team recht. Inhaltlich 

war die Arbeit durch staatliche Planvorgaben 

geregelt, Bildung und Erziehung der jungen 

Generation zu wertvollen sozialistischen 

Persönlichkeiten sollten befördert werden. 

Das klingt im Abstand der Jahre strikter, als es 

denn umgesetzt wurde.  

Zwar ist eine etwas schulmeisterliche Didaktik 

nicht zu übersehen, vor allem in den Filmen  

der ersten Jahre, dennoch erstaunen Charme, 

Liebenswürdigkeit und Freundlichkeit bei ein- 

fachster Fabelführung. Der Enthusiasmus der 

Macher und ihr Anspruch ist in ihren Filmen 

auch heute noch spürbar.  

Hochkarätigstes Beispiel aus jener Zeit: Alarm 

im Kasperletheater von Lothar Barke, mit dem 

Generationen aufwuchsen und der, als überaus 

erfolgreicher Evergreen, sein Publikum in allen 

Generationen 昀椀ndet.

25
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In diesen Gründerjahren konnte sich das Studio 

ein eigenes Pro昀椀l erarbeiten, das es letztlich bis 

zur Wende tragen sollte.

Schnell ist die Zahl der Mitarbeiter bei 150 und 

die Anzahl der produzierten Filme wächst 

kontinuierlich. Wurden im Jahr 1955 nur zwei 

Filme fertiggestellt, so sind es 1956 schon 17 

und 1957 verlassen 20 Filme die Ateliers. Man 

produziert für den Kinoeinsatz, doch bald 

kommen andere Auftraggeber hinzu. 

Das Fernsehen wird in den 1960er-Jahren ein 

wichtiger Partner, Werbespots und Zwischen-

blenden für die Werbesendung Tausend Tele- 

Tips sowie Beiträge für das Kinderfernsehen 

etablieren sich, und auch Partner wie das 

Deutsche Hygiene-Museum und der FDGB 

sind zwar keine künstlerische, so doch aber 

eine ökonomische Konstante.

Schwerpunkt ist und bleibt aber der Kinder昀椀lm 

und das in allen Techniken, in denen das Studio 

produziert, wobei von der Hauptverwaltung 

Film in Berlin ständig Gegenwartsstoffe 

eingefordert werden, ebenso wie aktualisierte 

Märchen mit eher proletarischen Helden. 

Aber das Märchen war und ist langlebig, es hat 

sich durch die Jahrhunderte behauptet, warum 

sollte es vor einer engstirnigen Kulturpolitik 

kapitulieren? Seine Anwälte: kreative Filmema-

cher, die ihr Publikum kannten und wussten, 

dass die Grundstruktur des Märchens, 27
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die Bösen werden bestraft und die Guten be- 

lohnt, unschlagbar ist. Und auch in der Perso-

nage will man, trotz Arbeiter- und Bauernstaat, 

auf holde Prinzessinnen und tapfere Prinzen 

nicht verzichten.

Auf den ökonomischen Erfolg hat sich solcher-

art Kulturpolitik, die in den 1970er-Jahren 

ohnehin eine Lockerung erfuhr, nicht ausge-

wirkt. Die Filme des Dresdner Trick昀椀lmstudios 

etablieren sich im Kino und auch der Export 

funktioniert. In über 100 Länder werden die 

kleinen Filme aus Dresden verkauft. 

Kurze, überschaubare Geschichten in erster 

Linie für Vorschulkinder mit einer humanisti-

schen Grundaussage, manchmal etwas betulich 

im Handlungs昀氀uss, aber nie brutal, aggressiv 

oder menschenverachtend, sie sind eine sichere 

Bank für den DEFA-Außenhandel. 

Der freut sich natürlich auch über Produktionen 

wie die Drahtmännchen-Serie um Herrn Kurz 

und Herrn Lang (Filopat und Patafil), die für 

einen französischen Auftraggeber produziert 

wird, ihren Weg aber auch in heimische Kinos 

昀椀ndet und ästhetisch im Puppentrick neue 

Welten öffnet. Regisseur Günter Rätz über-

zeugt hier mit innovativer Animation und 

perfektioniert in einer Reihe seiner nachfolgen-

den Filme diese Art der Puppengestaltung.

Neben den kurzen Streifen, die in den Kinos in 

sogenannten Sammelprogrammen liefen, 

meistens 45 bis 50 Minuten lang ganz auf die 

Aufnahmefähigkeit von Vorschulkindern 

zugeschnitten, konnte sich das Studio auch im 

Bereich der Langmetrage beweisen. 

Der erste abendfüllende Film Die seltsame 

Historia von den Schiltbürgern entstand in der 

Zeit von 1958 bis 1961 unter der Regie von 
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Regisseur Johannes Hempel im Puppentrick. 

Nach einer Woche im Einsatz verschwand er 

allerdings aus den Kinos und führte dann bis 

zur Wende ein »Regaldasein«. »Political 

incorrectness«, so sein Regisseur, sei der 

Grund dafür gewesen. Gravierende künstleri-

sche Schwächen wollen Kritiker ausgemacht 

haben. Alles das Grund genug, sich an anderer 

Stelle gesondert und ausführlich mit diesem 

Film zu beschäftigen.

Jahre später dann wagte sich auch die kleine 

Zeichentrickabteilung an ein längeres Projekt. 

Der arme Müllerbursch und das Kätzchen 

wurde in vier Jahren Produktionsdauer mit 50 

Minuten Dauer Ende der 1960er in die Kinos 

entlassen. In die Regie teilten sich Lothar Barke 

und Helmut Barkowsky. Ein dritter Film muss in 

diesem Zusammenhang unbedingt noch ge-

nannt werden, der Puppen昀椀lm von Günter Rätz 

Die 昀氀iegende Windmühle, heute Jahr für Jahr 

fester Bestandteil des Programms der Filmnäch-

te am Elbufer. Die heutige Elterngeneration, die 

in den 1980ern Kinder waren, lieben den Film 

ihrer Kindheit, der ein Science-Fiction-Märchen 

á la DDR erzählt, noch heute. 

Die Spur führt zum Silbersee, 1988, frei nach 

Karl May, ebenfalls von Regisseur Günter Rätz 

im Puppentrick gedreht, kann an den Erfolg der 

Windmühle allerdings nicht anknüpfen.

Die 1970er-Jahre sind für das Studio in Gorbitz 

geprägt durch die Öffnung nach außen. 
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Co-Produktionen werden auf den Weg ge-

bracht. So beginnt die Zusammenarbeit mit 

dem sowjetischen Sojusmult昀椀lm-Studio in 

Moskau. Ein junger Mann namens Engels 1971, 

steht hier exemplarisch für eine kreative 

Zusammenarbeit.

Eine gesamteuropäische (!) Produktion, initiiert 

vom italienischen Fernsehen, die sich dem eu- 

ropäischen Märchen verschrieben hat, bezieht 

auch die Dresdner Trick昀椀lmer Katja und Klaus 

Georgi sowie Bruno J. Böttge mit ein, die hier 

beweisen, dass sie sich auf dem europäischen 

Märchenparkett durchaus zu bewegen wissen. 

Ihre Filme für die nie beendete internationale 

Fernsehserie: Spindel, Weberschiffchen und 

Nadel von Katja Georgi, Glückskinder von Klaus 

Georgi und Die Prinzessin und der Ziegenhirt 

von Bruno J. Böttge.

Die kontinuierlichste Zusammenarbeit gibt es 

für die Dresdner Trick昀椀lmer mit den Kollegen 

von Krátký Film in Prag. Von 1976 bis 1984 

entstehen 13 Teile der Erfolgsserie um den 

Berggeist Rübezahl, die äußerst professionell, 

unterhaltsam und witzig ein Stück gemeinsame 

Kulturgeschichte auf die Leinwand brachte. 

Bis heute beim Publikum ein Erfolgsgarant!

Andere Co-Produktionen mit Slowaken, Polen, 

Bulgaren oder Vietnamesen haben eher 

singulären Charakter und bieten künstlerisch 

kaum Überdurchschnittliches.
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Die thematische Öffnung Ende der 1970er und 

in den 1980er Jahren ist nicht nur in den 

Spiel昀椀lmen der DDR unübersehbar, auch vor 

dem Animations昀椀lm macht sie nicht halt.

Es werden Filme auf den Weg gebracht, wo 

man selbst heute noch staunt, wie das möglich 

war, wenn man sich das Genehmigungs- 

procedere mit seinen vielen Hürden vor Augen 

führt, die ein Film von der Stoffentwicklung bis 

zur fertigen Kinokopie zu absolvieren hatte.

Aber engagierte Macher wie auch eine coura-

gierte künstlerische Leitung des Studios 

öffneten den Weg für junge provokante 

Autoren und kreative bildende Künstler, die 

neue Impulse einbrachten.

Es entstehen 1975 Idyllische Landschaft von 

Alexander Reimann, 1981 Einmart von Lutz 

Dammbeck, 1986 Erinnerung an ein Gespräch 
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von Kurt Weiler und 1988 die Filme von 

Sieglinde Hamacher Die Lösung und Lebens- 

bedürfnis oder Arbeit macht Spaß, 1989 Sitis 

von Rainer Schade.

Ebenfalls 1989 verlassen Filme wie Die Panne 

von Klaus Georgi und Lutz Stützner wie auch 

Der Sieger von Lutz Stützner das Studio. Auch 

Kinder昀椀lme, die in dieser Zeit entstehen, 1984 

Die kluge Bauerntochter von Monika Anderson, 

1987 Die Bremer Stadtmusikanten von Peter 

Pohler oder 1985 Zwerg Nase von Katja Georgi, 

kommen frisch, phantasievoll sowie klug und 

modern erzählt daher.

Die DEFA Dresden bewegt sich auf den Zenit 

ihres Schaffens zu. Während dessen spitzen 

sich im Land die Gegensätze zu; sie sind nicht 

mehr zu lösen von seiner Regierung, nicht mehr 

zu lösen in einem geteilten Land.
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Die Wende trifft das Studio hart:  Die sicheren 

Auftragspartner wie der Progreß Filmverleih 

und das Fernsehen der DDR brechen weg. 

Desgleichen die Partner FDGB, Hygiene-Muse-

um, das Innenministerium der DDR sowie die 

Partner aus der Industrie. 

Die ehemals vollen Auftragsbücher: Leer!

Schmerzlich macht sich der Mangel an Konzep-

ten, das Studio für die Marktwirtschaft kompa-

tibel zu machen, bemerkbar. 

Es gibt weder fundierte Kenntnisse über die 

Erfordernisse des Marktes noch über die 

Funktionsweise der Filmwirtschaft unter 

marktwirtschaftlichen Verhältnissen. Jedoch, im 

nachhinein betrachtet: Wenn es diese Mängel 

nicht gegeben hätte, wenn das Studio sich als 

eigenständige Wirtschaftskraft hätte behaupten 

können, wäre jemand von den Verantwortli-

chen, sprich der Treuhand, jemals an seiner 

Weiterexistenz wirklich interessiert gewesen?  

Es darf gezweifelt werden.  
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Konkurrenz belebt eben nicht nur das Ge-

schäft, manchmal ist sie nur lästig und nicht 

eben ein Schnäppchen. Der Schluss ist schnell 

erzählt und kein Märchen: Das Unwort 

Entlassung geistert nach der Wende durch das 

Haus. Da sind etliche der jungen Kollegen, 

eben erst aus der Filmhochschule gekommen, 

schon gegangen oder gegangen worden und 

auf dem Weg zu privaten Filmproduzenten im 

In- und Ausland. 

Der eigentliche Exodus beginnt mit den Regis-

seuren und Schnittmeisterinnen im Sommer 

1991. Im Juni 1992 ist er beendet, am 30. Juni 

schließt das DEFA-Studio für Trick昀椀lme Dresden 

für immer seine Pforten.

Was bleibt?

Was bleibt, ist sein reicher ideeller wie auch 

materieller Nachlass. Mehr als 1.500 Filmkopi-

en, mehr als 1.000 Puppen und Puppenfrag-

mente, Bauten, Dekorationen, Requisiten, mehr 

als 10.000 Zeichentrickphasen, mehr als 1.000 

gra昀椀sche Entwürfe aus allen Tricktechniken, 

hunderte Silhouetten- und Flachtrick昀椀guren, 

unzählige Foto- und Schriftdokumente. 

Und es bleiben die vielen Erinnerungen an 

unvergessliche Filmerlebnisse.

Und das alles sollte nichts mehr wert sein?! 

Einen solchen Schluss erlauben Märchen – und 

manchmal auch die Wirklichkeit – nicht. 

Hier musste eine Fortsetzung her!

Martha Schumann
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1993 – Das DEFA-Studio für Trickfilme ist schon 

Geschichte, auf der Dresdner Westhöhe in 

Gorbitz ist zu Teilen der Mitteldeutsche Rund-

funk (MDR) eingezogen, eine Handvoll 

DEFA-Künstler arbeitet unter der Regie von 

Lutz Stützner noch an dem Zeichentrickfilm 

Ein Weihnachtsmärchen, der, von der DEFA 

begonnen, nun für den MDR fertiggestellt 

werden soll. Im ehemaligen Klubhaus des 

PENTACON Kamerawerks etabliert sich indes 

unter der Leitung von Jörg Stüdemann das 

Film- und Kulturzentrum PENTACON, dort ist 

der Interessenverband Filmkommunikation für 

die Arbeit mit Kinder- und Jugendfilmen verant- 

wortlich. Die Autorin dieses Beitrags baut die 

Filmschule auf, die medienpädagogische Arbeit 

zum Ziel hat. Hier wird mit Filmen und filmi-

schen Anschauungsmaterialien gearbeitet.

Ein Teil dieser Materialien besteht aus einer 

bescheidenen Anzahl von Zeichentrickfolien, 

Trickpuppen, Requisiten und graphischen 

Entwürfen, die zum Teil aus dem Müllcontainer 

des Trickfilmstudios herausgefischt wurden und 

die die Autorin mit in das neue Kulturzentrum 

genommen hat. 

Dort erregen sie die Neugierde und Bewun-

Und am Ende 
wird alles gut ...
Eine Vision wird
Wirklichkeit
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Beräumung sorgten, vielleicht auch im 

hoffnungsvollen Hinblick auf einen künfti-

gen Job beim MDR, kamen allerdings der-

gleichen Hinweise nicht. Vielleicht, weil auch 

die emotionale Bindung zu den Dingen 

fehlte. Insgesamt eine Zeit, in der sich die 

Container auf dem Studiogelände schneller 

füllten als die Brieftaschen der ehemaligen 

Mitarbeiter, die zu dieser Zeit noch 

vergeblich auf eine Abfindung hofften. 

Dafür wurden aus den Containern Schätze 

geborgen, die heute zu den wertvollsten 

Stücken des DIAF-Archivs gehören wie zum 

Beispiel acht grafische Blätter, farbige 

Entwürfe zu Sieglinde Hamachers verbote-

nem Film Kontraste, der den Ideologiewäch-

tern in Berlin so gefährlich gewesen sein 

musste, dass sogar das Negativ vernichtet 

wurde. Zum Glück hatte die Regisseurin 

noch eine Arbeitskopie mit nach Hause 

genommen, so dass dieser hoch innovative 

Zeichentrickfilm erhalten blieb. Und nun 

auch die Entwürfe! Das waren, trotz der 

Widrigkeiten der Umstände, grandiose 

Glücksmomente!

derung einer Kollegin, Barbara Barlet, die 

ebenfalls im Bereich Kinderkino arbeitet und 

aus Bayern gekommen ist, um beim Aufbau 

Ost mit zuzupacken. Als studierte Kunstwissen-

schaftlerin und Museologin weiß auch sie die 

Trickfilmmaterialien als wertvolles Kulturgut zu 

schätzen, das es zu bewahren gilt. 

Mehr als einmal fährt man, mit Privat-Pkw, auf 

das Studiogelände, um Teile des künstlerischen 

Nachlasses sicherzustellen, der aus Ateliers und 

Büroräumen geräumt wird und im Müll landet, 

weil die Räumlichkeiten dem neuen Mieter 

besenrein übergeben werden sollen. 

Wertvolle Informationen zu den weggeworfe-

nen Schätzen kommen von der Handvoll ehe-

maliger Mitarbeiter, die noch nicht gekündigt 

sind, entweder weil sie im Mutterschutz sind 

oder noch an »Überhangfilmen« arbeiten wie 

Regisseur Lutz Stützner als quasi »letzter der 

Mohikaner«. Ohne diese Informationen wären 

viele bewahrenswerte Dinge einfach auf der 

Müllhalde gelandet. »Kommt schnell, der Con-

tainer ist wieder voll«, diesen Satz hat die 

Autorin noch im Ohr, als wäre es erst gestern 

gewesen. Von den Mitarbeitern der Verwal-

tung, die in vorauseilendem Gehorsam für die 
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Die Aufarbeitung der deutschen Animations-

filmgeschichte und als Forschungsvorhaben 

anderer nationaler Animationsfilmgeschich-

ten. Die Förderung der Anerkennung des 

Animationsfilms als Kunstform und als 

künstlerisches Ausdrucksmedium ...

Verbesserung der bundesweiten Information 

über Animationsfilm. Verbesserung der 

Ausbildungssituation im deutschen Animati-

onsfilm. Ausrichtung von Filmseminaren, 

-reihen und -workshops. Filmpädagogische 

Arbeit mit Kindern und Jugendlichen zur 

Erhöhung der Medienkompetenz. Engere 

Verzahnung des künstlerisch unabhängigen 

und des angewandten Animationsfilms.«

Und zum Umgang mit dem historischen 

Erbe im Bereich Animationsfilm führt die 

Konzeption aus:

»Ein Land mit einer bedeutenden Tradition 

im Animationsfilm wie Deutschland sollte 

mit seiner Tradition geschichtsbewußt 

umgehen. 

Der erste Schritt ist, wichtige Werke dieser 

Filmhistorie und besondere Gegenwartspro-

duktionen für Fachleute und Öffentlichkeit 

verfügbar zu machen.

In der Zwischenzeit war man auch auf kultur-

politisch-theoretischer Seite dabei, sich für den 

Animationsfilm und seinen Verbleib in Dresden 

zu engagieren. Wenn schon nicht mehr in Form 

eines großen und produzierenden Filmstudios, 

sollte er doch im Rahmen einer filmwissen-

schaftlichen Institution lebendig bleiben. 

Otto Alder und Thomas Basgier, zwei Filmwis-

senschaftler aus den alten Bundesländern, 

Jörg Stüdemann, damals noch als Leiter des 

Film-und Kulturzentrums PENTACON später 

dann Kulturbürgermeister in Dresden und Ralf 

Kukula, Dresdner Filmemacher, verfassten zu- 

sammen eine Konzeption zum Arbeitsspektrum 

des zukünftigen Instituts.

Auf dem 1. Internationalen Dresdner Symposi-

um zum Deutschen Animationsfilm im Mai 

1993 wurde diese dann vorgestellt. In der 

Zielsetzung dieser Konzeption heißt es unter 

anderem:

» ... ist die Erforschung und Verbreitung des 

Mediums Animationsfilm im nationalen und 

internationalen Rahmen. Die Förderung der 

Präsentation deutscher Filme im In- und 

Ausland und internationaler Produktionen in 

Deutschland. 



52

das filmkünstlerische Erbe des DEFA-Studios für 

Trickfilme, die sich entwickelnde Filmszene und 

das Engagement des Sächsischen Ministeriums 

für Wissenschaft und Kunst gute und realisti-

sche Voraussetzungen liefern, ein solches 

Institut Realität werden zu lassen.

Und er schließt seinen Beitrag: 

»Daß es drängt, braucht man, glaube ich, 

kaum noch zu erläutern, damit der Filmstock 

des DEFA-Trickfilmstudios hier nicht aus Dres-

den abwandert […].

Vom Zeitplan her sieht es so aus, daß wir be- 

absichtigen, bis Ende Juni mit verschiedenen 

Kooperationspartnern konzeptionell die Dinge 

genau durchzuplanen. Das heißt im Klartext, 

es sind die Technischen Sammlungen, es sind 

die universitären Ausbildungsgänge und es ist 

der Bereich Media-Design, [...] dass wir nicht 

nur den Blick zurück wenden, sondern auch 

nach vorne gehen werden. Diese Einzelkompo-

nenten konzeptionell durchzuplanen, auch 

finanziell durchzustrukturieren, ist die Aufgabe 

bis Ende Juni und die Absicht ist, spätestens bis 

Herbst dieses gesamte Institut auf die Beine 

gestellt zu haben. Ich bitte noch einmal darum, 

Wer darüber hinaus den Animationsfilm als 

Kunstform ernst nimmt, muss auch die Ge-

schichte dieser Kunstform aufarbeiten, den 

Zugriff auf einzelne Werke ermöglichen, 

Archivierungs- und Forschungstätigkeit initiie-

ren. Die Stichworte hierzu lauten:

Archiv, Forschung, Repertoirekino.« 

Und weiter heißt es im Detail:

»Archivierung relevanter nationaler und 

internationaler Produktionen

Aufarbeitung der deutschen

Animationsfilmgeschichte

Aufbau einer Fachbibliothek

 

Aufbau eines Animationsfilmmuseums

Animationsfilmkino.«

(aus der Konzeption vom März 1993).

Und Jörg Stüdemann stellt in seinem Diskussi-

onsbeitrag auf dem Symposium fest, dass so- 

wohl der Ort Dresden mit den damals im Auf-

bau befindlichen Technischen Sammlungen,  
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Zeitplan sollte termingemäß Wirklichkeit 

werden. Am 16. November 1993 konnte das 

Deutsche Institut für Animationsfilm mit den 

erforderlichen sieben Mitgliedern als künftig 

eingetragener gemeinnütziger Verein gegrün-

det werden.

Sabine Scholze

dass wir um 20 Uhr wieder zusammen kom-

men und dann die ‚Gesellschaft zur Förderung 

des Animationsfilms’ auf die Beine zu stellen. 

Das ist im Prinzip die Lobby, mit der wir uns ein 

Institut für Animationsfilm erarbeiten.«

(1. Internationales Dresdner Symposium zum 

deutschen Animationsfilm vom 6. – 9. Mai 

1993, Protokoll, S. 118)

Dieser auf den ersten Blick sehr gedrängte 
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Im November 1993 gegründet von den obliga-

torischen sieben Gründungsmitgliedern, eine 

institutionelle Förderung von der Stadt Dresden 

wie auch vom Land Sachsen ab 1994 in 

Aussicht gestellt, die Sachkosten wie Personal-

kosten für einen Geschäftsführer für acht 

Monate erst einmal umfasste, ein Schreibtisch 

in einem Gemeinschaftsbüro im Film-und 

Kulturzentrum PENTACON und viele ehrgeizige 

Ziele, das war das Kapital, mit dem das Deut-

sche Institut für Animationsfilm vor 25 Jahren 

an den Start ging.

Aber da gab es noch ein anderes, greifbareres, 

das es sicher zu stellen galt.

War auch vieles aus den künstlerischen Bestän-

den des DEFA-Studios in den Monaten vorher 

»spektakulär unspektakulär« in diversen 

Containern entsorgt worden, in trauter Ge-

meinsamkeit mit den Klassikern marxistischer 

Ideologie und Broschüren mit Parteiprogram-

men, Auftragskunst, die auf Kunstausstellun-

gen der DDR hing, Bannern mit aufmunternden 

Parolen, Winkelementen und kiloweise Orden 

für unterschiedliche Anlässe, war das 

»Haupterbe« allerdings noch vorhanden.  

Es bestand aus dem Filmstock des Studios,   

Von Filmen, 
Puppen 
und Katzen – 
Das DEFA-Erbe
zieht um
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der die Filme für das Kinoprogramm ebenso 

umfasste wie die Produktionen für das Fern- 

sehen der DDR, die Animations- wie auch 

Dokumentarfilme einschlossen, sowie Auftrags-

streifen für Industrie, FDGB und andere Partner. 

Rund 1.500 Titel im 35-mm-Filmformat, Pro- 

duktionsunterlagen von vielen Jahren, Perso- 

nalpapiere, soweit sie Studioeigentum waren. 

Ihre persönlichen Personalmappen hatten die 

Mitarbeiter, sorgfältig »gecleant«, schon zurück 

erhalten. Der Inhalt dieser Mappen auffallend 

schmal, obwohl man ihnen genau ansah, dass 

sie ursprünglich viel umfangreicher gewesen 

sein mussten. 

Irgendwer musste da schon vorsortiert haben!

Mengen von Schrift- und Fotodokumenten, 

grafische Entwürfe aus allen Tricktechniken, die 

sowohl Figuren wie auch Hintergründe zeigten, 

Phasenbretter aus dem Zeichentrickbereich, 

über 1.000 Trickpuppen, Handpuppen und 

Fragmente, hunderte Requisiten und Unmen-

gen von Tonbändern mit Ton- und Musikauf-

nahmen; das Studio beherbergte noch viel 

mehr, als man nach den Wegwerforgien der 

vergangenen Monate vermuten konnte. 

Alles das sollte nun, dem Willen der Treuhand 

entsprechend, innerhalb von vier bis fünf 

Wochen aus dem Studio geräumt und nach 

Berlin gebracht werden.

Das Filmreferat im Sächsischen Ministerium für 

Wissenschaft und Kunst (SMWK), sprich Hedda 

Gehm als Filmreferentin des Landes Sachsen, 

bekam den Auftrag, das in irgendeiner Weise 

in die Wege zu leiten.

Die dafür zur Verfügung stehende Zeit: Dezem-

ber 1993. Ein Monat, in dem vier Personen (!) 

alles, was an die 36 Jahre Trickfilmproduktion 

erinnerte, auflisten und zum Abtransport be- 

reitstellen mussten. Eine Sisyphus-Aufgabe, die 

von Elke Bräuniger, Animatorin und Regisseu-
42
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Als wir nach vollbrachter »Heldentat«, sprich 

Einlagerung des gesamten Konvoluts, stolz das 

Ergebnis unseres Bemühens in Augenschein 

nehmen wollten, stellten wir fest, dass Kätz-

chen nicht nur beliebte Akteure in Trickfilmen 

abgeben, sondern die PENTACON Hauskatze 

auch ein Animationsfilmfan sein musste: 

Vier schwarze Kätzchen hatte sie in der Stoffde-

koration der Fliegenden Windmühle zur Welt 

gebracht. Wenn das kein Zeichen für einen 

gelungenen Neuanfang war.

Es konnte, es musste also weitergehen, erhob 

sich nur die Frage: Wo?

Sabine Scholze

rin, Barbara Barlet, Kunsthistorikerin, Sabine 

Scholze, Dramaturgin und Horst Tappert, 

Gestalter und Regisseur, bewältigt werden 

musste. Ab und zu tauchte Hedda Gehm auf, 

um zu helfen, wenn Not am Manne war. 

Insgesamt eine traurige Arbeit, trotz dass uns 

die Treuhand für damalige Verhältnisse durch-

aus großzügig entlohnte. Hedda Gehm war in 

diesen Wochen auch nicht untätig geblieben. 

In nahezu konspirativer Manier hatte sie alle 

Möglichkeiten genutzt, auch in Absprache mit 

Jörg Stüdemann, Möglichkeiten zu finden, die 

DEFA-Hinterlassenschaft doch an ihrem Ur-

sprungsort zu belassen. Und genau einen Tag, 

bevor der ganze Transport nach Berlin gehen 

sollte, willigte die Treuhand in diesen Deal ein.

Der Transport wäre auch recht schwierig 

geworden, denn in einem Akt zivilen Ungehor-

sams hatten die vier »Tatortreiniger« in Abspra-

che mit Jörg Stüdemann die ganze filmische 

Fracht im Kohlenkeller des Film- und Kulturzen-

trums PENTACON, dort, wo sich heute das 

Filmstudio »Fantasia« befindet, deponiert. 

Nur eine Zwischenstation, denn ein endgültiges 

Domizil stand noch aus, doch der Anfang war 

gemacht.

43
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... im Dunkeln ist gut munkeln 

und auch ein Filmarchiv zu installieren.

Die Sage erzählt, dass Odysseus nach Beendi-

gung des Krieges um Troja noch zehn Jahre 

unterwegs war, ehe er seine heimatliche Insel 

ansteuern konnte.

Mit dieser stattlichen Anzahl von Jahren des 

Unterwegsseins kann zwar das DEFA-Erbe nicht 

konkurrieren, aber immerhin wurde dieser 

»Schatz« auch zwei Jahre in einer bewegten 

Odyssee hin und her jongliert, ehe er ein 

bleibendes Domizil 昀椀nden sollte.

Als »Katzenwiege« im Kohlenkeller des Film- 

und Medienzentrum PENTACON konnte dieser 

wertvolle Nachlass nicht weiter fungieren und 

wenn auch nichts länger dauert als ein Proviso-

rium, dieses musste schnell beendet werden. 

Mit Hilfe von Stadt und Land wurde eine 

Ausweichvariante gefunden: die Technischen 

Sammlungen der Stadt Dresden, deren Direk-

tor, Dr. Helmut Lindner, zuerst nicht eben 

begeistert von seinen neuen Mietern war.

Kellerkinder oder ...
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Ein 150 Quadratmeter großer Raum, komplett 

leer, sollte das neue Domizil für die wertvolle 

Hinterlassenschaft des Dresdner DEFA-Studios 

werden. 

Mit Geldern des SMWK, mit denen auch eine 

Geschäftsführerin für einige Monate bezahlt 

werden konnte, bevor sie wieder entschwand, 

wurde auch eine Honorarkraft, Barbara Barlet, 

Kunsthistorikerin und Museologin aus Bayern 

engagiert, die über das Wissen verfügte, den 

Aufbau eines Archivs, nach gängigen Richtlini-

en, in Angriff zu nehmen. Daneben gab es 

noch die Vorsitzende des DIAF e.V.,  

Sabine Scholze, die neben ihrer medienpädago-

gischen Tätigkeit im PENTACON mithalf, wo es 

immer nötig war. Bald kam noch eine ABM-

Kraft hinzu, die sich vor allem mit Schreib- und 

Registrierarbeiten beschäftigen musste.

Die 1990er Jahre waren rückblickend auch 

durch umfangreiche Beräumungsmaßnahmen 

gekennzeichnet, das kam dem DIAF zu Gute. 

Ausrangiertes Mobilar aus stillgelegten Betrie-

ben und umfunktionierten Kinos wurde 

organisiert, Gra昀椀kschränke, Schreibtische, 

Regale, Gestühl. Ein riesiger, nahezu ungeord-

neter Berg Filme nebst 昀椀lmbezogenen Materia-

lien wartete nun in den Technischen Sammlun-

gen darauf, überschaubar geordnet zu werden. 

Da die Fläche dieses einzigen Raumes nicht für 

alle Materialien Platz bot, wurden als zweiter 
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»Depotraum« die ehemaligen Waschräume der 

Belegschaft im Keller des Ernemann-Baus zur 

Unterbringung genutzt. Das ging gut bis zum 

ersten kräftigen Regen. 

Wie von böser Zauberhand ausgelöst, kam aus 

den Wasserhähnen in den Waschräumen plötz-

lich Wasser gelaufen und überschwemmte 

einen Teil der dort gelagerten Gegenstände, 

die fast alle aus emp昀椀ndlichem Material 

gefertigt waren. Stoffe, Papier, Pappe und 

dergleichen sind eben nun mal nicht Wasser 

resistent. Was tun? 

Erst einmal alle Gegenstände hoch lagern und 

beten, dass es so schnell nicht wieder stark 

regnen würde. De昀椀nitiv keine Dauerlösung. 

Zwischenzeitlich wurde der Raum, der uns 

vorerst als Domizil angeboten war, saniert. 

Zwar bekamen wir auf der gleichen Etage, der 

dritten, einen Ersatzraum angeboten, aber den- 

noch hieß es fürs Erste, den Gesamtbestand auf 

Karren zu laden und zehn Meter weiter in ei- 

nen anderen Raum zu befördern und dort wie- 

der eine überschaubare Ordnung zu schaffen.
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Gleich darauf wurde uns avisiert, dass nach 

Beendigung der Sanierungsmaßnahme die ge-

samte Sache retour gehen würde. Es war schier 

zum Verzweifeln.

Aber auch im SMWK war man unterdes nicht 

untätig gewesen und hatte für das DIAF in und 

mit den Technischen Sammlungen einen Raum 

ausgehandelt, 

der die Garantie des Bleibens versprach.

Es kam der Tag der Besichtigung der neuen 

Räumlichkeiten. 

Mit einem abenteuerlichen Fahrstuhl, bei dem 

man durchaus geneigt war, an Steckenbleiben 

oder Abstürzen zu denken, ging es in die Tiefe, 

in den Keller, oder, wie man uns vornehm 

bedeutete, ins Souterrain.

Ich weiß noch, wie ich mit der Filmreferentin 

aus dem SMWK, die zur Besichtigung mit 

anwesend war, durch ein moosbegrüntes 

Feuchtbiotop schritt.  

Plötzlich rutschte Frau Gehm aus und ich konn- 

te sie gerade noch vorm Fallen bewahren. Der 

Grund für den Ausrutscher war trick昀椀lmwürdig: 

Keine Banananschale, dafür eine tote Maus!
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Aber: Hier in diesem Kellergelass, stattliche 

550 Quadratmeter groß, sollte ein Archiv  

eingerichtet werden, das zu dauern versprach. 

Fördergelder für den Ausbau waren von Seiten 

des SMWK vorhanden, die Stadt stellte die 

allerdings unsanierten Räumlichkeiten ihrerseits 

als Fördermaßnahme mietfrei zur Verfügung 

und tut dies dankenswerter Weise auch heute 

noch.

Von DIAF Seite aus wurde ein Kostenplan 

erarbeitet, der sämtliche Baumaßnahmen 

samt erforderlicher Kühlzelle (100m²) und 

technischem Equipment (Schneidetisch!) 

umfasste und dann konnte es losgehen. 

Der Ausbau des Kellers sowie der Aufbau des 

Archivs verlangte nicht nur die Auseinanderset-

zung mit baulichen Erfordernissen und Kennt-

nissen, sondern auch eine Menge an manuellen 

Eigenleistungen, die von uns dem Können nach 

erbracht werden mussten. 

Noch im Nachhinein muss ich staunen, was 

man alles bewerkstelligen kann, wenn es die 

Umstände erfordern. 51
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Da wurden Baukalkulationen erstellt, es wurde 

gemalert, ge昀氀iest, Fußbodenbelag verlegt und 

Gra昀椀kschränke mit säurefreier Farbe gestri-

chen.

 

An einen Fakt erinnere ich mich ganz beson-

ders deutlich: Da die Filme ein ziemlich großes 

Gewicht hatten, wurden Schwerlastregale be- 

nötigt, die natürlich ihren Preis hatten, der uns 

in Anbetracht unserer Mittel zu hoch erschien. 

Da bekamen wir von Rolf Birn, dem Leiter des 

Fantasia Filmstudios, den entscheidenden Tipp. 

Eine Bekannte hatte sich für ihre Apotheke 

neues Mobiliar gekauft und verschenkte ihre 

alten Regale, die eine Menge an Gewicht aus- 

hielten. Wir schraubten die alten Regale aus- 

einander, – eine schweißtreibende Arbeit – 

und stellten sie in unserem Archiv, mit säure-

freier Farbe versehen, wieder auf. 
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Ein bisschen kamen wir uns damals vor wie die 

Dresdner Trümmerfrauen!

Daneben liefen die Vorbereitungen zur ersten 

großen Ausstellung des DIAF, die 1995 dem 

100. Geburtstag des Kinos gewidmet waren. 

Ein ganz spezielles Thema hatten wir uns dazu 

ausgesucht: Den Silhouetten昀椀lm! Als eine 

Besonderheit des Dresdner DEFA-Studios schien 

er uns der richtige Einstieg, das DIAF einer 

breiten Öffentlichkeit vorzustellen. Eine 

Kalkulation, die so durchaus aufging. 

Mit einer sehr positiven Presse- und Öffent-

lichkeitsresonanz machte die Ausstellung 

»Schwarz-Weiß – Der Silhouetten昀椀lm des 

DEFA-Studios für Trick昀椀lme« auf die Arbeit 

des neuen Instituts aufmerksam.

Sabine Scholze
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Trick-Fabrik und
SAS-Konferenz

Die erste Hälfte der 2000er Jahre bescherte 

dem DIAF zwei große Ereignisse für Wissen-

schaft, Forschung und Öffentlichkeitsarbeit. 

Zeitgleich mit der Phase der Euro-Umstellung 

liefen bereits die Vorbereitungen für das bis 

heute ehrgeizigste Buchprojekt des Vereins 

überhaupt auf Hochtouren.

 

Eine umfangreiche Publikation war vorgesehen, 

sich einreihend in die bis dato von der 

DEFA-Stiftung herausgegebenen Bände zu den 

beiden anderen Säulen des DEFA-Filmœuvres, 

dem Spiel昀椀lm und dem Dokumentar昀椀lm. 

Die geplante Edition, über deren endgültigen 

Titel »Die Trick-Fabrik« später alle sehr 

glücklich waren, sollte eine Gesamtdarstellung 

des DEFA-Studios für Trick昀椀lme Dresden 

werden, die Historie einschließlich der Vorge-

schichte einschließen, auf das gesamte 昀椀lmische 

Werk eingehen, Schlaglichter auf Künstler- 

biogra昀椀en werfen und innerbetriebliche 

Strukturen wie Probleme beleuchten. 

 

Und als »Sahnehäubchen« obendrauf sollte es 

eine komplette Filmogra昀椀e geben – zumindest 

der DEFA-Produktionen für das Kino. 
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Reich und vielfach farbig bebildert ohnehin, ein 

unvergleichliches Denkmal auch für die zahl- 

reichen, aus dem Studio stammenden Film-

schöpfer. Gemeinsam mit Ralf Schenk, der 

bereits die beiden anderen Bände ediert hatte 

und gute Beziehungen zur DEFA-Stiftung,  

quasi dem »Koproduzenten«, p昀氀egte – er war 

seinerzeit noch freiberu昀氀icher Journalist, setzte 

sich Geschäftsführerin Sabine Scholze mit 

schier unermüdlicher Energie für das Gelingen 

des Mammut-Projektes ein.

Autoren mussten zunächst gefunden werden, 
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keine leichte Aufgabe für solch ein Spezialthe-

ma. Immerhin gab es eine Reihe von Fachleu-

ten, die über immense Kenntnisse im Bereich 

des DDR-Filmschaffens, dessen Geschichte und 

Strukturen verfügten und sich schließlich in das 

Projekt einschrieben. 

Günter Jordan zum Beispiel, der, wie ich bei 

meinen eigenen Recherchen im Bundesarchiv 

Berlin immer wieder feststellen durfte, in den 

von mir ausgeliehenen Aktenbänden zumeist 

bereits vorher seine »Marke« durch Namens-

kürzel gesetzt hatte. 

Jörg Herrmann, ein exzellenter Kenner der 

DDR-Animations昀椀lmgeschichte und quasi erster 

Theoretiker der Szene. Klaus-Dieter Felsmann 

und Siegfried Thiele, die sich in der DDR ihre 

Sporen vor allem in der Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen verdient hatten, in Filmklubs oder 

beim Festival »Goldener Spatz«. 

André Eckardt, der spätere Geschäftsführer des 

DIAF, der sich sehr gut in der Vorgeschichte des 

Dresdner Filmstandorts, also der Zeit  vor 1945 

auskannte. 

Simone Tippach-Schneider, ausgewiesene 

Autorität auf dem Gebiet des DDR-Werbe昀椀lms, 

und Joachim Giera, ein kluger Beobachter des 

DDR-Kinder昀椀lmschaffens, beide durfte ich 

leider noch nicht persönlich kennenlernen. 

Hinzu kamen Insiderinnen des einstigen Studios 

wie Hedda Gehm, Sieglinde Hamacher, Marion 

Rasche oder auch Sabine Scholze selbst.

Für mich war es der erste publizistische Aus昀氀ug 

in das DEFA-Trick昀椀lmschaffen überhaupt. 

Ich hatte mich vordem über die Sandmänn-

chen-Sendungen des Fernsehens in Ost und 

West in die Animations昀椀lmproblematik »einge-

fuchst« und wusste einiges über historische 

Hintergründe und Details im Trick昀椀lmbereich 

beider deutscher Staaten. 
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In die mit dem DIAF vereinbarten Themen 

musste ich mich allerdings hart und zeitintensiv 

einarbeiten – durch Literatur- und Aktenlektü-

re, Filmsichtungen und Zeitzeugenbefragun-

gen. So war es mir letztlich auch vergönnt,

noch solch wunderbare Menschen wie  

Ina Rarisch, Lilo Voretzsch-Linné, Klaus Eber-

hardt oder Ernst Schade kennenlernen zu 

dürfen. Meine Beiträge lieferte ich – leider nicht 

fristgemäß, aber ich vermute, ich war nicht der 

einzige Sünder.

Mein eigenes abgegebenes Sahnehäubchen 

war ein Abschnitt über die Beziehungen der 

TV-Sandmänner Ost/West mit dem Ort und 

dem Studio Dresden, ein Beitrag, der ver-

traglich nicht vereinbart war.  

Heute wird man noch immer ganz andächtig, 

wenn man den über 500 Seiten starken Wälzer 

aus dem Jahre 2003 in die Hand nimmt. 

Ein Standardwerk, ohne Frage, und eine 

wissenschaftliche Glanzleistung, die Maßstäbe 

gesetzt hat. Nicht zuletzt für das DIAF, auch 

wenn manch einer noch heute Fehler und 

Ungenauigkeiten herauspickt. Nebbich! 

Im Übrigen: Das Buch wurde 2006 von der SAS 

(Society for Animation Studies) und dem 

National Filmboard of Canada mit dem Nor-

man-McLaren-/Evelyn-Lambart-Award als »Best 

Scholarly Book or Monograph on Animation« 

ausgezeichnet. Das schreit doch alles nach 

einer Neuau昀氀age, oder …?!
58
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Das zweite Ereignis mit gesetzten Maßstäben 

war die SAS-Konferenz »A Divided Art? 

Animation in Germany and Europe« im April 

2005 in Dresden. 

»SAS« – das ist eine internationale, interdiszipli-

näre Vereinigung von Trick昀椀lm-Historikern, 

-Theoretikern und -Wissenschaftlern.

Zu ihren wichtigsten Aktivitäten gehören die 

Ausrichtungen von wissenschaftlichen Konfe-

renzen und die Herausgabe von Publikationen. 

Inspirator und Motor für das Zustandekommen 

der Konferenz war unser Vereinsmitglied 

Jeanpaul Goergen, seinerzeit Schatzmeister der 

SAS. 

Damals schnürte das DIAF eine Verbindung zur 

SAS, zur Hochschule für Bildende Künste 

Dresden, deren Projektklasse für Neue Me-

dien unter der Leitung von Prof. Lutz Damm-

beck unmittelbar in die Veranstaltungen 

eingebunden war, und dem Filmfest Dresden.

Thema der dreitägigen Tagung war die »Ge- 

schichte und Ästhetik des deutschen Animati-

ons昀椀lms im europäischen Kontext«, wie es im 

CFP hieß, insbesondere nach 1945, als BRD
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 und DDR die Frontlinie des Kalten Krieges 

bildeten und der europäische sowie internatio-

nale Kontext der Animation verbindende 

Elemente zwischen beiden deutschen Staaten 

und nach Osteuropa schuf. Mit brillanten inter- 

nationalen Wisseschaftlern aus Bulgarien, 

Dänemark, den Niederlanden, Norwegen, 

Österreich und Großbritannien hatten wir 

neben den deutschen Kapazitäten also vor 

allem »Europa pur« in Dresden. 

 

So erinnere ich mich noch an den furiosen 

Auftritt von Paul Wells von der Animation 

Academy der Loughborough University in 

England, der über die Rolle der britischen 

Animation einschließlich Cartoon, Comic Strip, 

Karikatur sowie deren Leit昀椀guren im Kampf 

gegen die Deutschen während des Ersten 

Weltkriegs sprach. 

Oder an Gunnar Strøm vom Volda University 

College in Norwegen, der an die Achse 

Tschechoslowakei–Deutschland–Norwegen 

während der Naziherrschaft erinnerte, als der 

Prager Werbe昀椀lmproduzent Desider Gross in 

Verbindung mit der norwegischen Tabakpro-

duktion Tiedemann trat, um Werbe昀椀lme von 

Hans Fischerkoesen und Oskar Fischinger ins 

Geschäft zu bringen. 

Als Zugabe lieferte Strøm ein hinreißendes 

Referat über die europäische Szene animierter 

Musik-Videos. Über das Spätwerk von Hans 

Fischerkoesen referierte der deutsche Spezialist 

auf diesem Gebiet, Günter Agde, während  

Ralf Forster über die bundesdeutsche  

Werbe昀椀lmproduktion um 1960 re昀氀ektierte.
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Mein eigener Vortrag über die Werbe昀椀lme des 

vormaligen DEFA-Puppentrickregisseurs  

Herbert K. Schulz ging zugegebenermaßen ein 

wenig in die Hose, da leider mein gerade frisch 

gekauftes, spezielles Abspiel-Equipment für 

Fotos streikte.

 

 

 

Insgesamt 34 Vortragende reiht die mir noch 

heute vorliegende »Speakers«-Liste auf – das 

war doch etwas! 

So etwas würden wir im DIAF gern bald wieder 

haben wollen!

Volker Petzold
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